












VWVorſchlag

die Errichtung
eines

Schulmeiſterſeminariums
in der Oberlauſiz betreffend.

Dem Vaterlande
übergeben

von

der O. L. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften.

Göoörli;z,

gedrult bei Johann Rudolph Unger.

1795.





Rei der am 6. Mai d. J. gehaltenen Verſamm
lung der O. L. Geſellſchaft verlas Hr. Paſt. Mül—

ler aus Jankendorf einen Vorſchlag, wie ein
Schulmeiſterſeminarium in der O. L. trrichtet wer.
den könne. Die Geſellſchaft, welche ſich längſt
mit dieſer Angelegenheit beſchäftiget, auch eine ei—
gene Deputazion, bei welcher ſich Hr. Paſtor Müller
befand, deswegen niedergeſezt hatte, prüfte denſel—
ben und beſchloß den Druk, um ſo lieber, da ſie
hoft, daß dieſer Aufruf gewiß nicht die Stimme
eines Wanderers in der Wüſten ſeyn werde. Es
iſt aber derſelbe folgender.

J

Nachdem man in unſerm pädagogiſchen Zeital
ter das Bedürfnis der Schulverbeſſerung zu fühlen
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angefangen hatte; nachdem man auch auf die vor—
her ſo ſehr vernachläſſigte Dorfjugend ein anfmerk—

ſames Rachdenken gerichtet hatte, ſo war es auch
ganz natürlich, daß die Errichtung der Schulmei—
ſterſeminarien zur Sprache kam. Wie will eine
reelle Verbeſſerung der Schulen erzielt werden,
wenn man nicht mit vorzüglicher Sorgfalt auf
eine beſſere Bildung ihrer Meiſter bedacht iſt? Jſt
der Schulmeiſter zu ſeinem wichtigen Berufe un
tauglich, dann kan er unmoglich eine taugliche
Schule zu Stande bringen, Dieſe Wahrheit iſt ſo
evident, daß ein Widerſpruch dagegen offenbarer
Unſinn ſeyn wurde.

Die Errichtung guter Schulmeiſterſeminarien iſt
alſo gewiß eine Angelegenheit, welche es verdient,
daß ſich jeder wahre Patriot dafür intereſſire, daß
ſie in einem jeden Lande zur Sprache gebracht wer—

de, mit denen, welche die Verbeſſerung der Land
ſchulen fur unnöthig, welche die dadurch beabſich—
tigte ich brauche dieſes bei vielen verſchriene
Wort in ſeiner ädelſten ungemißbrauchten Bedeu—
tung Aufklärung des Landvolks ſogar für ge—
fährlich und ſchädlich halten können, habe ich nichts
zu thun. Jn verſchiedenen Gegeuden unſers ge—
liebten Teutſchlands blieb es nicht beim Sprechen
allein; ſondern die That war ſeine Begleiterin.
Noch ſteht ihnen unſere Lauſiz hierinne zurük: es
fehlt ihr noch ein offentliches allgemeines Schulmei

ſterſe—



ſterſeminarium. Unſere Geſellſchaft der Wiſten—
ſchaften hat auch dieſen fürs Ganze intereſſanten
Gegenſtand in ihre Berathſchlagungen gezogen;
hat zur beſſern Betreibung derſelben aus ihrem
Mittel eine eigene Deputazion, deren Milglied ich
zu ſeyn, die Ehre habe, niedergeſezt. Nicht ich
allein, ſondern auch alle meine hochgeehrten Mit—
deputirten, fühlten die Nothwendigkeit, zu Er—
richtung dieſes Gebäudes vor allen Dingen einen
Fond ausfündig zu machen; aber die Frage: wie?
war für uns alle ein Stein des Anſtoſſens, den wir
nicht aus dem Wege zu räumen vermochten. Von
der Beantwortung dieſes Wie? ſchon darüber nach—
denken und berathſchlagen zu wollen, wie ein Schul—

meiſterſeminarium am beſten einzurichten ſei? das

würde ohngefehr eben ſo viel heiſſen, als ſich zu
einem koſtſpieligen Gebäude einen Riß machen zu
laſſen, ohne noch einen Heller zur Herbeiſchaffung
der Baumaterialien im Beutel zu haben.

Sollte denn aber ſchlechterdings gar kein Weg
ausfündig zu machen ſeyn, auf welchem dieſer
Fond erlangt werden könnte? Sollte es die Wich—

tigkeit dieſer Sache nicht erheiſchen, wenigſtens ei—

nen Verſuch zu wagen? Was bekümmert mich das
Urtheil des Schiefſehenden beim Mißlingen dieſes
Verſuches, wenn mich nur mein eignes Herz nicht

verdammt, wenn es mir nur vor dem Allwiſſenden
das Zeugnis einer guten Abſicht, eines reinen Pa—
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triotismus nicht verſagt! Geſtuzt auf dieſes Zeug
nis wage ich's getroſt, mit einem Vorſchlage, der
mich ſeit einiger Zeit im Geheim beſchaftigte, und
deſſen ich mich ſeit dem erſten Gedanken daran nie
ganz entſchlagen konnte, ans Licht zu treten.

Mein Vorſchlag betrift die Erofnung einer Eub—
ſkripzion zu Errichtung ceines Schulmeiſterſemina

riums fur die Oberlauſiz. Sie iſt doch wahrlich
nicht ſo arm an Reichen, welche zur Beforderung
eines guten Werks von ihrem überfluſſe etwas ab
geben konnnen, ohne ſich dem Mangel blos zu ſtellen.
Was wird in England nicht durch Subſkripzionen
ausgerichtet? Wir ſind keine reiche Engländer;
wollen aber auch nicht ſo viel, ſondern nur etwas
ausrichten. Wenn in den vereinigten Niederlan
den in einer einzigen Stadt blos von der refor
mirten Gemeine järlich ein Koſtenaufwand, der ſich

auf 1Mill Gulden beläuft, zu milden Stiftungen
beſtritten werden kann; wenn daſelbſt die Armen—
anſtalten den übrigen Sekten eben ſo hoch angeſezt

werden müſſen; wenn in dem harten Winter 17842
85. die Extrakollekten in dieſer Stadt allein 1oosoo
Rthlr. betrugen: ſollte man dann nicht hoffen dür

fen,

Amſterdam. ſ. Briefe uber die vereinigten Nie
derlande von Joh. Grabner. Gotha b. Ettinatr
1792. Die Seitenzahl, wo dieſe Nachrichk ſieht

kann ich nitht anfuhren, weil ich fier nur autz der Re

dgenſion in der allg.t. Bibl. kenne.



fen, daß die Einwohner einer ganzen Provinz eini—
ge Tauſende zu einem Fond für ein Schulmeiſterſe—
minarium werden zuſammen legen konnen.

Ob ſie es auch werden thun wollen? Das
kann ohne ungerecht zu ſeyn, wenigſtens nicht eher

verneint werden, bis eine Aufforderung dazu an ſie
ergangen ſeyn wird. Die Lauſizer haben ja ſchon
bei vielen Gelegenheiten lautredende Beweiſe auf—
gfſtellt, daß ſie in Anſehung der Wohlthätigkeit den
Bewohnern anderer Länder nicht nachſtehen wollen.

Sie haben während des blutigen verheerenden Krie—

ges mit den Franken Tauſende an ihre braven
Streiter abgeſchikt; ſie haben durch Feuer Verun—
glükten ihre Wohnungen wieder aufbauen-helfen;
ſie haben durch beträchtliche Beiträge den Bau
neuer Kirchen befördert ec. ?c. Sollten ſie allein
bei der Aufforderung zur Errichtung eines der für
die Menſchheit wohlthätigſten Jnſtitute taube Oh—
ren haben? Noch einmal: dieſe Behauptung wür—
de ungerecht, würde beleidigend ſeyn, wenn nicht
wenigſtens eine Aufforderung zu einer Subſtripzion,
bei welcher, wenn ja nichts aus der Sache wird,
niemand Gefahr läuft, vorangegangen wäre.

Dieſer Aufforderung ſollten, und werden auch
vielleicht, vorzüglich diejenigen, welche nie in den
Eheſtand zu treten geſonnen ſind, oder in denſſel.

ben des Geſchenks der Kinder entbehren, Gehör
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geben, um auch auf dieſe Art der Nachwelt zum
Segen zu werden, da ſie es nicht durch die Bil—
dung eigener Kinder werden konnen. Da ich un—
ter dieſe ſelbſt gehore, ſo würde ichs mit Recht
verdienen, hart getadelt zu werden, weun ich zur
Unternehmung oder Ausführung eines Werks, zu
welchem ich andre ermuntert zu ſehen wünſchte,
nicht auch ſelbſt nach meinen Kräften mitwirken
wollte. Doch nicht blos aus Furcht vor dieſem
gerechten Tadel; ſondern auch aus wahrem Her—
zensdrange, unterſchreibe ich mich auf den Fall,
daß ein Schulmeiſterſeminarium zu Stande gebracht
werden ſollte, mit 25 Rthl. und mit einem järlichen
Beitrage zur Unterhaltung deſſelben an 10 Rthl.
Ein kleiner Anfang? aber da, wo aus kleinen
Urſachen groſſe Wirkungen entſtehen, iſt die Gott
heit am ſichtbarſten.

Soll ichs nun noch frei geſtehen, daß ich mit
furchtſamer Schüchternheit an dieſen Aufſaz ge
gangen bin, weil es ſo leicht iſt, von Einem und
dem Andern unrecht verſtanden, aus einem fal—
ſchen Lichte beurtheilt zuwerden? Daß ich mit
furchtſamer Schüchternheit Doch was ſollte
ich, ſelbſt in dem fur mich traurigen Falle, daß
mein Vorſchlag ganz und grade verworfen würde,
von dem Äbelmuthe einer Geſellſchaft, welche von
einem liebenswürdigen Eifer für das gemeine Be—

ſte beſeelt wirb, zu befürchten haben? Alſo  init
getro—



getroſtem Muthe überreiche ich Jhnen, Hochzu—
verehrende Herren, dieſen Aufſaz zur gütigen Be—
urtheilung, und erwarte gelaſſen Jhre Eniſchei—
dung.

Sollte es mir vielleicht ſchon vor der überrei—
chung deſfelben gelingen, einige Subſkribenten zu

ſammlen; dann würde ich ihn ſogar mit froher
Hofnung vorlegen. Scheitert aber mein Vorſchlag
ganz; nun dann bleibt mir auf den Trümmern
deſſelben wenigſtens das beruhigende Bewuſtſein
der guten Abſicht, und in ſie gehüllt ſinge ich mit
dem frommen feligen Gellert:

Gott ſieht nicht auf die That allein;

Er ſieht auf deinen Willen.

Wir haben alſo hiermit dieſen Vorſchlag unſers
verehrten Mitgliedes dem Vaterlande übergeben;
zweifeln nicht an der Möglichkeit ihn ausfuhren zu
konnen, noch weniger an dem guten Willen un—
ſerer bidern Landsleute, fodern alle Mitglieder un—
ſrer Verbindung, ſo wie alle Freunde des Vater—
landes und Beforderer guter Handlungen auf,
denſelben auf das thätigſte zu unterſtüzen, und in
ihren Zirkeln bekannt zu machen. Zugleich zeigen
wir an, daß bereits von Vier treflichen Perſonen
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auſſer der Geſellſchaft zuſammen 150 Rthl. unter
zeichnet worden ſind, und die eine fünf Jare hin
ter einander järlich 20 Rthl. beizutragen verſpro—
chen hat, und daß ſich in der geſellſchaftl. Kaſſe
Sechszig Rthl. zu dieſem Behufe befinden. Wir wer
den auch künftig die Namen derjenigen anzeigen,
welche auf den Fall, daß ein ſolches Unternehmen
zu Stande kommen werde, unterzeichnen werden;
nnd ſchmeicheln uns mit der Hofnung, daß unſre
Mitbürger der Geſellſchaft zutrauen werden, daß
ſie den beſtmöglichſten Plan nach dem Maaſe der
erhaltenen Unterſtüzung befolgen, und dem Publi—
kum alle mogliche Sicherheit gewähren werde. Gor

liz am 23. Mai 1795.

Die O. L. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften.
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